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Seite 106, Aussage 1

Kalendergeschichten haben ihren Namen, weil sie zuerst in Kalendarien veröffentlicht worden sind. 

Eine Kalendergeschichte ist eine kurze Erzählform, die von seltsamen, lustigen oder bedenkenswerten Ereignissen erzählt. Sie kann mit der Absicht zu informieren, zu belehren oder zu unterhalten erzählt werden. Dabei werden Fehler oder Schwächen von Personen, Gruppen oder der Gesellschaft in den Blick genommen. 

Wichtige Verfasser von Kalendergeschichten sind Johann Peter Hebel und Bertolt Brecht.

Seite 106, Aussage 2
In der Regel folgt der Aufbau einer Kalendergeschichte dem Muster Einleitung, Hauptteil und Schluss. Oft beinhalten Einleitung und Schluss eine Lehre, die in einem Sprichwort oder mithilfe eines Erzählerkommentars ausgedrückt wird.

Seite 106, Aussage 3
Unterhaltende Mittel des Erzählens sind beispielsweise wörtliche Rede und Pointe; Erzählerkommentar und Sprichwörter zählen zu den belehrenden Mitteln des Erzählens.

Seite 106, Aussage 4
In einem Erzählerkommentar äußert der Erzähler seine Meinung zum Geschehen direkt. 

In der Kalendergeschichte „Mittagessen im Hof“ von Johann Peter Hebel findet sich in der Einleitung (vgl. Z. 1–8) ein Erzählerkommentar, der verdeutlicht, wie das im Folgenden erzählte Geschehen zu verstehen ist. Es wird ein Beispielgeschehen dargestellt, das zeigt, dass Menschen, mit denen es schwer ist „auszukommen“ (Z. 2), „nicht schlimm, sondern nur wunderlich“ (Z. 3) seien und oft „leicht zur Besinnung“ gebracht werden können. Dies wird anhand des Geschehens verdeutlicht: Der Herr ist am Ende einsichtig und dankt seinem Diener „im Herzen für die gute Lehre“ (Z. 24).

Seite 106, Aussage 5

Man verwendet eine unterhaltsame Sprache. ( falsche Aussage (s. folgende Aussage)

Man verwendet eine sachliche Sprache. ( korrekte Aussage 

Richtig ist: Man verwendet in der Inhaltsangabe das Präsens, zur Darstellung von Vorzeitigkeit (zur Verdeutlichung, dass ein Ereignis zeitlich weiter zurückliegt) das Perfekt.

Wörtliche Rede macht die Inhaltsangabe lebendig. ( falsche Aussage, denn: In der Inhaltsangabe nutzt man grundsätzlich Formen der indirekten Redewiedergabe.

Seite 106, Aussage 6
Als der Aufwärter plötzlich (Erzählstil, unsachlich) alles, was auf dem Tisch stand (falsches Tempus: statt Präteritum muss Präsens genutzt werden), in den Hof warf (falsches Tempus), war (falsches Tempus) der Herr völlig platt (unsachliche, umgangssprachliche Ausdrucksweise, die Inhaltsangabe fordert einen sachlichen Stil). „Idiot!“, (in der Inhaltsangabe verwendet man statt wörtlicher Rede Formen der indirekten Redewiedergabe) schreit er.

Korrekte Darstellung in der Inhaltsangabe:

Als der Aufwärter alles, was auf dem Tisch steht, in den Hof wirft, ist der Herr sehr verblüfft und fragt seinen Diener, was dieses Verhalten zu bedeuten habe.

Seite 107, Aufgabe 1
Mögliche Lösungen

Die Kalendergeschichte „Das wohlfeile Mittagessen“ (1804) von Johann Peter Hebel handelt von einem Gast, dem es durch eine List gelingt, sich bei zwei Gastwirten ein preiswertes Mahl zu verschaffen.
oder

Johann Peter Hebels Kalendergeschichte „Das wohlfeile Mittagessen“ (1804) zeigt auf, wie der Löwenwirt, der versucht, seinen Konkurrenten, den Bärenwirt, zu hintergehen, feststellen muss, dass er selbst von diesem getäuscht worden ist.
Seite 107, Aufgabe 2
Mögliche Lösung

Ein gut gekleideter Gast verlangt vom Löwenwirt eine gute Mahlzeit für sein Geld. Daraufhin fragt der Wirt, ob der Gast auch ein Glas Wein haben wolle. Dies bejaht der Gast wieder mit der Bemerkung, wenn er etwas Gutes für sein Geld haben könne. Nachdem er die Mahlzeit beendet hat, will der Gast mit einem Sechser bezahlen. Der Wirt jedoch fordert einen Taler, worauf der Gast darauf hinweist, er habe für sein Geld, nicht aber für einen Taler eine Mahlzeit verlangt. Wenn der Wirt ihm eine Mahlzeit für einen Taler gegeben habe, sei das nicht die Schuld des Gastes, sondern die des Wirtes.

Der betrogene Wirt muss einsehen, dass er auf die List des Gastes hereingefallen ist. Er sieht aber eine Gelegenheit, dem Bärenwirt, seinem größten Konkurrenten, gleichen Schaden zuzufügen. Daher macht er dem Gast den Vorschlag, dass er ihm die Kosten für die Mahlzeit erlasse und zusätzlich 24 Kreuzer schenke, wenn dieser bereit sei, die gleiche List beim Bärenwirt anzuwenden. Der Gast nimmt das Geld und verlässt den Löwenwirt mit den Worten, dass er beim Bärenwirt schon gewesen sei und dieser ihn zum Löwenwirt geschickt habe.
Seite 107, Aufgabe 3
Der Gast ist dem Wirt überlegen, weil er weiß, dass der Wirt den Hinweis, er wolle ein gutes Essen „für sein Geld“ (Z. 5 f., Z. 11), nicht richtig einschätzt oder einfach überhört, zumal der Gast „wohlgekleide(t)“ (Z. 4) ist und damit den Eindruck vermittelt, wohlhabend genug zu sein, um eine gute Mahlzeit zu bezahlen. Doch der Wirt weiß nicht, dass der Gast lediglich einen Sechser besitzt.

Darüber hinaus hat der Gast die List zuvor schon erfolgreich beim Bärenwirt eingesetzt (vgl. Z. 38–41) und kann erstens sicher sein, dass sein Trick auch beim Löwenwirt gelingt. Zweitens weiß er, dass der Löwenwirt und der Bärenwirt Konkurrenten sind. Er kann davon ausgehen, dass der Löwenwirt ihm den Vorschlag macht, auch den Bärenwirt hereinzulegen (vgl. Z. 26–31). 

So zieht der Gast mehrmals Gewinn aus seiner List: Er kommt sowohl beim Löwen- als auch beim Bärenwirt zu einer preiswerten Mahlzeit, zudem erhält er 24 Kreuzer vom Löwenwirt, damit der Gast auch den Bärenwirt hereinlege.
Seite 107, Aufgabe 4
In der Kalendergeschichte „Das wohlfeile Mittagessen“ von Johann Peter Hebel werden sowohl belehrende als auch unterhaltende Mittel des Erzählens verwendet.

	Mittel der Unterhaltung 
	Beispiel und Hinweis auf die Wirkung

	Gebrauch von wörtlicher Rede
	· Beide Unterhaltungen zwischen Löwenwirt und Gast (vgl. Z. 9–20 und Z. 24–41) veranschaulichen das Geschehen und tragen zur Lebendigkeit der Erzählung bei. 

· Der Leser nimmt die Rolle des Beobachters bzw. Zuhörers ein, der die Unterhaltung unmittelbar mitverfolgen kann.

· Wörtliche Wiederholung der Aussage des Gastes „für mein Geld“ (Z. 5 f., Z. 7 f., Z. 11, Z. 18), die die Grundlage für seine List und deren Gelingen ist.


	Gebrauch von Attributen (Adjektiven)

	· Das Gasthaus des Löwenwirts besucht „ein wohlgekleideter Gast“ (Z. 4 f.), daher fragt der Wirt „ganz höflich“ (Z. 8) nach dessen Wünschen.

· Der „schlaue Gast griff lächelnd mit der Hand nach dem angebotenen Geld, mit der anderen vorsichtig nach der Türe“ (Z. 35 ff.). Hier verweisen die verwendeten Adjektive auf die Überlegenheit des Gastes, der mit seiner List bereits einen Erfolg – das günstige Mittagessen – verbuchen kann. Gleich darauf teilt der „schlaue Gast“ dem Löwenwirt mit, dass er auch beim Bärenwirt den Trick angewandt hat. 

	Pointe


	· „Bei Eurem Nachbarn, dem Herrn Bärenwirt, bin ich schon gewesen, und ebender hat mich zu Euch geschickt und kein anderer!“ (Z. 38–41). Es wird deutlich, dass sowohl Bärenwirt als auch Löwenwirt ihrem Konkurrenten schaden wollen. Allerdings wird der Löwenwirt hier überrascht, denn er hat wahrscheinlich nicht damit gerechnet, dass auch der Bärenwirt schon hereingelegt worden ist und den listigen Gast zum Löwenwirt geschickt hat. Löwen- und Bärenwirt sind sich demnach in Charakter und Handlungsabsichten sehr ähnlich.


	Mittel der Belehrung 
	Beispiel und Hinweis auf die Wirkung

	Erzähler-kommentar


	· Kommentar zum ersten Teil des Geschehens (vgl. Z. 20–24), der den Hinweis „das Beste kommt noch“ (Z. 24) beinhaltet.

· Der Erzähler zieht ein Fazit: Beide Wirte seien hintergangen worden (vgl. Z. 42). Zudem weist er abschließend darauf hin, dass die Wirte aus dem Geschehen hätten lernen können (vgl. Z. 45 f.). 

	Sprichwörter
	· Zu Beginn: „Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selber darein.“ (Z. 1 f.). Zu diesem Sprichwort wird ein Beispiel erzählt. Der Gast hat die gleiche List schon beim Bärenwirt angewandt.

· Am Ende führt der Erzähler das Sprichwort „Frieden ernährt, aber Unfrieden verzehrt.“ (Z. 47 f.) an. Damit zeigt er auf, was die Wirte aus dem Erlebten hätten lernen können.


Seite 107, Aufgabe 5
Die Erzählabsicht ist in erster Linie belehrend, denn sowohl zu Beginn als auch am Schluss der Erzählung steht – wie ein Rahmen – jeweils ein Sprichwort (vgl. Z. 1 f., Z. 47 f.). Durch direkte Erzählerkommentare und die schon erwähnten Sprichwörter (vgl. Z. 1 f., Z. 47 f.) wird die Belehrung vermittelt. 

Johann Peter Hebel erzählt eine Beispielgeschichte zum ersten Sprichwort: „Wer anderen eine Grube gräbt, fällt selber darein.“ (Z. 1 f.). Das erzählte Geschehen bestätigt die Gültigkeit dieses Sprichworts, denn der Löwenwirt scheitert, nachdem er von einem Gast durch eine List betrogen worden ist, mit seinem Vorhaben, seinem Konkurrenten auf gleiche Weise zu schaden. Dieser ist ihm nämlich zuvorgekommen, da er den listigen Gast zum Löwenwirt geschickt hat. Der Titel „Das wohlfeile Mittagessen“ verweist auf den Erfolg des Gastes, der durch seine List zu einem preiswerten Mahl kommt. 

Die Erzählung Hebels enthält eine weitere Lehre, die ebenfalls durch ein Sprichwort am Ende konkret benannt wird: „Frieden ernährt, aber Unfrieden verzehrt.“ (Z. 47 f.). Es wird durch den Erzählerkommentar eingeleitet, dass es zu einer Versöhnung der Wirte hätte kommen können, wenn sie etwas aus dem Vorfall gelernt hätten (vgl. Z. 43 ff.). Der Konditionalsatz und der Konjunktiv II verdeutlichen jedoch, dass die Wirte nichts aus dem Geschehen gelernt haben, d. h., die Lehre „Frieden ernährt, Unfrieden verzehrt.“ (Z. 42) kann allein vom Leser beherzigt werden.

TIPP
Hier findest du eine Hörfassung der Kalendergeschichte:
http://www.srf.ch/player/radio/wortschatz/audio/das-wohlfeile-mittagessen?id=923e7dfb-8211-469c-9d07-d11621df5736
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